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Schäfer, Sherry und schlechte Scherze

 
Düsseldorf, Ende September 2024, 9:33 Uhr 
 
Die Sonne lacht, der Himmel ist voller Schäfchenwolken und ich warte an diesem Montagmorgen bereits eine halbe Stunde mit einer Lammsgeduld auf den Boss. Dieser heißt Hans Obermoser, kommt aus Bayern und ich darf ihn Hansi nennen. Den Firmenwagen muss er am Wochenende durch die Waschanlage gejagt haben, denn der ist wie geleckt. Nun glänzt und strahlt er auf diesem asphaltierten Parkplatz und hebt sich von den anderen Fahrzeugen deutlich ab.
Da kommt er endlich und Hansi wirkt alles andere als nüchtern. Das wird ja lustig! Er holt den Autoschlüssel aus der linken Tasche seines weißen Jacketts und reicht ihn mir. Wer ich bin? Mein Name ist Billy Gehrmann und gute Freunde nennen mich auch Ratte. Hansi darf übrigens Ratte zu mir sagen, obwohl er nicht unbedingt ein guter Freund von mir ist, sondern mehr ein notwendiges Übel.
 
„Einmal Odenwald, bitte. Du bist doch der Beste.“
  „Sorry, Cheffe. Ich soll das Steuer eines Automobils übernehmen? Entweder Motorrad oder wir lassen das.“
  „Na gut. Weil du dir zu meiner Freude endlich diese Unwörter abgewöhnt hast, fahr ich eben. Wird schon schiefgehen. Eine Menge Bier hab ich sowieso nicht letzten Abend getrunken. Was hast du Schönes am Sonntag getrieben, Ratte?“
Wir steigen in den BMW. Meine schwarze, speckige Lederjacke behalte ich an.
  „Tagsüber einen Schäferroman von Cervantes angefangen zu lesen, im Hintergrund lief Elvis.“
  „Nicht die Bibel studiert? Willst du kein Prediger mehr werden?“
  „Alles zu seiner Zeit, Hansi.“
  „Cervantes? Hat der nicht Don Quijote verfasst?“
  „Wieso diese Frage? Du weißt doch sonst immer alles. Ja, hat er. Teilweise sogar in Gefangenschaft.“
  „Wollt dich nur testen. Und mehr ging gestern nicht ab?“
 
Ich schalte ungefragt die Soundmaschine ein. The Lamb Lies Down on Broadway dringt an meine Ohren. Ein alter Hit von Genesis aus den 70er-Jahren. Das gleichnamige Doppelalbum gehörte zu den Lieblingsplatten meines verstorbenen Vaters.
  „Auf einem Privaten lief abends Das Schweigen der Lämmer, den hab ich mir reingezogen. Zum x-ten Mal.“
  „Und nachts? Keine Maus an deiner Seite gehabt?“ 
  „Nachts Schafe gezählt, konnte schlecht einpennen. Wenn Maus im Bett, dann nur Petra, die ich seit Jahren verzweifelt suche. Du kennst die Story doch.“
  „Nicht, dass es dir so ergeht wie dem Ritter von der traurigen Gestalt mit seiner Dulcinea. Diese Petra wird ewig deine imaginäre Geliebte bleiben. Wieso findest du sie nicht?“
  „Dieser Rotwein war schuld.“
 
Der Alkohol hat vieles aus meinem Gedächtnis gelöscht. Ich meine, mich erinnern zu können, dass diese Petra, der ich im Urlaub in Spanien begegnet bin, für ein Hotel gearbeitet hatte, in dessen Namen das Wort Kaiser vorkam. Leider gibt es eine Menge Hotels in Deutschland, auf die das zutrifft. Bis zum heutigen Tag blieben all meine Nachforschungen erfolglos.
  „Komm zum Thema, Hansi. Um was geht es?“
  „Eine Sylvia Lopez hat angerufen. Sie ist die Tochter eines deutschen Schäfers, der in einem Restaurant gestorben ist“, klärt mich Hansi auf.
  „Lopez?“ Ich bin neugierig und möchte wissen, ob die einen Spanier geheiratet hat oder einen Latino.
  „Keine Ahnung, Ratte. Aber ihr Macker wird wohl in Geld schwimmen. Was sie mir vorhin am Telefon preisgegeben hat, erzähle ich dir, sobald wir aus dieser verfluchten City raus sind. Aber vorher stopp ich kurz. Du musst mir ein großes Fläschchen Mineralwasser besorgen.“
 
Während der Fahrt auf der Autobahn rückt Hansi mit Details raus. Johann Verhoeven, der Schäfer von Wald-Michelbach, starb am Freitag vor drei Tagen nach einem Essen in einem Lokal. Entweder an einer Lebensmittelvergiftung oder aber er ist vorsätzlich vergiftet worden. Die Obduktion der Leiche und die Untersuchung der Speisen müssen zunächst abgewartet werden. Hansi interessiert sich für mein vergangenes Berufsleben.
  „Gab’s eigentlich bei dir damals in der Imbissstube Gerichte vom Schaf? Lammkeule zum Beispiel?“
  „Boah, Hansi. Ich hatte eine stinkende Pommesbude und kein X-Sterne-Restaurant“, gebe ich ihm zu verstehen und denke mir einen Ulk aus.
  „Es gab Lamm. Aber nur einmal, als Shaun, das Schaf, auf der Speisekarte stand“, flunkere ich und grinse.
  „Du und deine Scherze. Welche Getränke hast du verkauft? Fangen wir mal mit den Klassikern an. Coca-Cola oder Pepsi?“
  „Coke.“
  „Und welche Biere?“
  „Pils, Export und Alt.“
  „Kein Kölsch?“
  „Du machst selber Scherze. Bier ist nicht gleich Bier. Kölsch? Wo denkst du hin?“ 
  „Glaubst du, Ratte, dass ein Betrunkener in der Lage wäre, zwischen Kölsch und Altbier zu unterscheiden, wenn man ihm die Augen verbindet?“
  „Weißt du, Hansi, bei mir im Laden hatte ich mal Hotdogs im Angebot, und keiner meiner Kunden war blind und keinem ist der Verdacht gekommen, dass es tatsächlich Hundefleisch sein könnte.“
  „Weil deine Gäste laufend betrunken waren“, lacht Hansi.
Korrekt. Der Großteil meiner Kunden hatte einen erhöhten Alkoholgehalt im Blut. Bier und Schnaps wurden in meinem Laden mit voller Freude konsumiert. Beim Bier verzichteten die meisten auf das Glas, beim Grubenwasser dagegen nicht. 
 
„Ein toter Sheriff?“, frage ich.
  „Nein, Schäfer.“
  „Auch Schäfer beißen mal ins Gras. Ein Wanderschäfer?“
  „Anzunehmen. Hast du gewusst, Ratte: Wanderschäferei ist die ursprünglichste Form der Schafhaltung.“
  „Da muss ich dir widersprechen. Die ursprünglichste Form der Schafhaltung ist die Ehe. Den Schäfer von Nottingham hats erwischt?“
  „Ratte, wir düsen in den Odenwald und nicht in den Sherwood Forest.“
  „Verrat mir mal: In welchem Bundesland liegt dieser Odenwald?“
  „Der Odenwald ist ein etwas über 600 Meter hohes Mittelgebirge und liegt in Südhessen, Baden und Unterfranken. Da kommt meine Mutter her. Aus Hammelburg, Landkreis Bad Kissingen.“
  „Ist das nicht Bayern?“
  „Ja, aber das fränkische Land gehört nur verwaltungstechnisch zu Bayern. Sagen die Franken.“
Wanne-Eickel gehört seit 1975 auch nur verwaltungstechnisch zu Herne. Sagen die Hardliner.
 
Dank Hansis Risikobereitschaft, ordentlich Lichthupe und eines nicht TÜV-abgenommenen Signalhorns sind wir relativ früh am Zielort im Odenwald. Der Verzicht auf eine Pinkelpause hat die Fahrtzeit verkürzt. Aber Hansi drückt nun heftig die Blase. Durch ein offenes, dekoratives Metalltor steuern wir auf eine Finca zu. Mein Boss ist von deren Ästhetik beeindruckt. 
  „Diesmal kein Schild, das vor einem bissigen Hund warnt“, stelle ich fest.
  „Hattest du nicht mal einen Schäferhund, Ratte?“ 
  „Ein suspekter Kumpel von mir hatte einen. Der Köter sorgte für Sicherheit bei unseren Heimspielen.“
  „Die von Westfalia Herne?“
  „Genau. Als der Hund in meiner Frittenbude fast das gesamte Arsenal an Bratwürsten vernichtet hatte, war er kurz danach spurlos verschwunden.“
  „Was ist mit dem Hund passiert?“
  „Er ist gestorben und dank Reinkarnation als heißer Hund im Pommesparadies wiedergeboren worden.“
  „Wurde euer Fußballverein eigentlich damals von Rolf Schafstall trainiert? Der kam doch aus dem Pott.“
  „Nein, aber den hatte man dreimal als Cheftrainer beim VFL Bochum unter Vertrag genommen. Woher kennst du diesen Schleifer? War das nicht alles vor deiner Zeit?“
  „An dem Tag, als er gestorben ist, feierte meine Schwester ihren zwanzigsten. Wow, was für ein Schlitten!“
 
Wir parken neben einem gelben Porsche und steigen aus. 
  „Wenn das mein Zweitwagen und diese Hütte komplett von mir bezahlt wären, Petra in meinen Armen läge, dann hätte ich meine Schäfchen im Trockenen.“
  „Glaub mir, Ratte, es gibt unendlich viele Seelen auf dieser Welt, die nicht genug bekommen können. Oh Mann, ist mir schlecht.“
Irgendwie sieht man es Hansi an, dass er Beschwerden hat. Heilpflanzen entdeckt er hier keine, dafür ein anderes Gewächs.
  „Schau, das hier sind Schafgarben. Sie gehören zu den Korbblütlern.“
Hansi gibt gerne mit seiner Kompetenz an, welche er dem Besuch einer Elite-Uni zu verdanken hat. Dann weiß er bestimmt auch, was die Schafskälte ist.
  „Die Schafskälte, Ratte, tritt in der ersten Hälfte des Junimonats auf. Sie ist ein Phänomen, das schon seit Jahrhunderten in Mitteleuropa beobachtet wird. Der Name steht in Verbindung mit der traditionellen Schafschur. Geschorene Tiere sind besonders empfindlich gegenüber Kälteeinbrüchen.“
Auch ich bin ein Phänomen, das in Mitteleuropa beobachtet wird. Zwar erst seit 1984, dafür nicht nur in der ersten Hälfte des Junimonats, sondern an allen Tagen im Jahr. Hansi darf klingeln. Ich ziehe unterdessen den Metallkamm aus meiner Jacke und gehe damit mehrmals durch mein Haar.
 
Eine blonde Amazone Ende zwanzig in einem spektakulären Outfit, welches die Attribute ihrer Weiblichkeit betont, öffnet uns die Tür.
  „Sie müssen ...“
  „Billy Gehrmann“, unterbreche ich sie abrupt, stecke den Kamm ein und stelle Hansi vor.
  „Das ist Herr Obermoser. Der Inhaber der Detektei. Und mit ihm haben Sie heute Morgen gesprochen, wenn Sie Sylvia Lopez sein sollten.“
  „Richtig, kommen Sie bitte herein. Mein Mann ist momentan außer Haus.“
Wir sprechen unser Mitleid aus und betreten das Domizil. Die Perle führt uns ins Wohnzimmer. Vermutlich zählt Sylvia Lopez zu jenen Frauen, die im Grunde nur heiraten, um das Konto ihres Mannes abzugrasen. In diesem Fall wäre sie auf gar keinen Fall ein dummes Schaf.
 
Auf der Ledercouch nehmen Hansi und ich Platz.
  „Kann ich Ihnen etwas zu trinken anbieten?“
  „Nein danke, habe auf der Anreise reichlich getrunken“, bekennt Hansi.
  „Kein Glas Wasser? Oder ein Gläschen Sherry? Sie dürfen doch trinken, oder? Wir haben einen Ausgezeichneten im Haus.“
Nachdem ich ebenfalls ablehne, setzt sich Sylvia Lopez uns gegenüber in einen Designersessel und schlägt ihre Beine übereinander. Frauen, die einen Minirock tragen und ihre Beine übereinanderschlagen, sind immer brandgefährlich. Ich begutachte ihren Körper. Von unten nach oben und, weil es so schön war, auch noch in umgekehrter Reihenfolge. Ihre endlosen Beine faszinieren mich genauso wie ihr hübsches Gesicht und ihre Mähne. Die ist blond, und blond ist nur gut bei Bier.
Hansi hat ein Anliegen und fragt: „Apropos Wasser. Dürfte ich eben die Toilette benutzen?“
  „Selbstverständlich, Herr Obermoser. Dort lang bitte. Die letzte Tür auf der linken Seite.“
 
Mein Boss sucht das Klo auf. Das Gemäuer ist ziemlich hellhörig, denn sein Entleeren der Blase hallt plötzlich durch den Raum. Hansi kann mir nichts erzählen. Von wegen kaum was getrunken bei dem heftigen Harndrang. Er wird am Vortag literweise Bier gebechert haben. Dazu noch das Wasser im Auto.
Ich komme auch ohne ihn klar und beginne mit der Befragung.
  „Also Frau Lopez, wer saß mit Ihrem Vater im Lokal zusammen am Tisch?“
  „Nur der Schäfer von Saint Michel, ein alter Freund aus Frankreich, der für ein paar Tage hier
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